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Hlick von der Tillyſchanze auf Hann. Münden 


am Zuſammenfluß von Fulda und Werra zur Deſer, das nach Alexander von Humboldt eine der fieben am ſchönften gelegenen Städte 
dor Welt iſt Niels Spieker 


un eee 


Hemau 


LITT 


1175 


ÄURLIHLLAUDGRIRRINRDURLEDERRURBEAGRUAERDURERORETLEEHARRUHURHUEARSRUSBERKERDURERERERDDERDRORRAEDHIERKABRDUDELURALERAURAREKKRELHAROSLRRRARRUARERLEREHARERERKARERDRERHARDARREUREOUERRDERDIEBRRARKRAUDRAERTRRUHERRHAERDARKUKRSRERDURRRALEDUEERARERKLERRADRDKRRRDARODARUHARTAREREDEGDERBRAERDERERDKORNKRNULRTIEBEDARARAKBRDERRRKRDRRLROKROTKARDERRDRTUSDKRRRRTRKTKRRRRERDRARDERDADERNIRRA NEE: 


Bilder. 
“ derWoche “ 


Die Polarflieger Wilkins (1) und Eielſon (2) wurden 
bei ihrem Beſuch in der Reichshauptſtadt feſtlich 
empfangen und lebhaft gefeiert. — Am Teetiſch im 
Tempelhofer Flughafen kurz nach der Landung. Links von den 
Oäſten der amerikaniſche Botſchafter Schurman (3), rechts von 
ihnen der engliſche Botſchafter Lindſay (4). Der Vertreter der 
deutſchen Regierung gab in ſeiner Anſprache auch der großen 
Anteilnahme Deutſchlands am Schickſal der Nobile⸗Expedition 
Ausdruck Sennede 
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Im Bremer Stadion fand zu Pfingſten eine große 
Wiederſehensfeier ehemaliger Gardiſten ſtatt 
Hermann Laufer 
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jährlich von der Marine geſtellt. — Eine große Menſchenmenge wohnt dem Aufziehen 
der Wache in der Wilhelmſtraße bei Preſſe⸗Photo 


Eine völlig überſchwemmte Straße in 
Reichenbach, Schleſien, das durch ſchwere 
Wolkenbrüche bedeutendensSchaden erlitt. 
S. B. D. 
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” 65 BET; bern Bild lints: 
7 In Leipzig wurde am 5. Juni die 
34. landwirtſchaftliche Wanderausſtellung 
der DeutſchenLandwirtſchafts⸗Geſellſchaft 

eröffnet 
Welt⸗Photo⸗Dienſt 
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der deutſchen Reichsgrenzen lebenden großen und kleinen 
Splittern des deutſchen Volkes ein. Seit den Friedens— 
ſchlüſſen iſt dieſe Arbeit von noch weit größerer Bedeutung 
geworden als früher. — An der Morgenfeierbeteiligten ſich 
Jugendgruppen aller deutſchen Volksgruppen, insgeſamt 
über 12 000 Teilnehmer aus dem ganzen deutſchen 
Sprachgebiet. Der greiſe ſiebenbürgiſche Biſchof Teutſch 
und der deutſchtiroler Prior Dominikus Dietrich hielten 
dabei die Anſprachen. 


* Bild links: 


Freiherr von dem 
Busſche⸗ 
Haddenhauſen, 
früher deutſcher Ge⸗ 
ſandter in Buenos 
Aires, wurde auf der 
Gmundener Tagung 
als Nachfolger des 
Staatsſekretärs 
von Hintze zum erſten 
Vorſitzenden des 
Vo gewählt 


S. B. D 


ALIEITLTIIEETELTLLESTITTETPTSTTITTEITTTITEFTTTTETTTTTTTTTITTITTTTTTTTTTTTTTTTTTITTTTITTEITETTTTTTTEITTEITTTTTITTTTITIITEITUITTATRTPITETTTTTETTRLTTTELTENLLTTLLHLEITTTEITEOTTDLEOLLLLLLLLILETSTETITZTETIITTITTTTTTTTITTTITTTTTTTITTTTTTTITTTTTTTTTTETTTITTTITTTTTTTCTTTTTITTIETEIETT 


Hdd 


eee eee eee ee ſppsppppppdcdcdtwppppppppppe eee 


FFC 


Der Verein für das Seutſchtum im Ausland (BIN) hielt feine diesjährige Haupttagung verbunden mit einem großen Jugendtreffen indmunden am 
Traunſee ab. Dieſer Verein tritt mit ſeiner unpolitiſch eingeſtellten Tätigkeit ſeit langem für die Erhaltung der deutſchen Kultur bei den zahlreichen außerhalb 
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In Coburg kamen zu Pfingſten die deutſchen kolonialen Zugendverbände zuſammen, um zu bezeugen, 
daß der koloniale Gedanke in Deutſchland trotz aller Beſtimmungen von „Verſailles“ nicht erloſchen 
iſt. Das durch den Friedensſchluß in noch engeren Grenzen als vorher zuſammengedrängte deutſche 
Volk braucht Raum und freie Betätigungsmöglichkeit, um feine wachſende Bevölkerung zu ernähren. — 


Blick aus dem Flugzeug auf das große Induſtriegelände der Stadt Eſſen, wo kurz vor Pfingſten die Tagung des deutſchen Schutzbundes ftattfand. Auch 
die Tätigkeit dieſer Vereinigung ſteht ganz im Dienfte des Grenz- und Auslandsdeutſchtums 
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Hof, Haus und Herd in altniederſächſiſcher Heide 


Kin Gang durch das Bomannmufeum in Celle 


in kleiner Raum im alten Schulhauſe an der Bergſtraße in Celle — das war im Jahre 1892 der 
Anfang des Bomannmuſeums für hannoverſche Heimatgeſchichte, das ſeit dem Jahre 1907 gegen- 
über dem mächtigen Celler Reſidenzſchloß der Fürſten zu Braunſchweig und Lüneburg einen eigenen, 
großen, für die heutige Zeit allzu ſtolzen und unruhigen Bau hat, dafür aber im Innern als das ſchönſte ? 
Heimatmuſeum in Niederſachſen, ja in ganz Deutſchland anzusprechen ift. — Dank vor allem feinem 
Gründer Profeſſor Wilhelm Bomann, der klar und unbeirrbar und unermüdlich bis in ſein hohes Alter 
hinein nur ein Ziel kannte: der Geſchichte ſeiner Heimat zu dienen. Aber nicht wie etwa das Thaulow⸗ 
Muſeum in Kiel, das wohl den glänzendſten berblid über das norddeutſche, insbeſondere ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſche Kunſtgewerbe gibt, ſondern unter bewußter Ausſchaltung des rein künſtleriſchen Geſichtspunktes. 
So iſt denn das Bomannmuſeum — abgeſehen von den Sammlungen, die der Tradition des alt⸗ 
hannoverſchen Heeres folgen — ein rechtes Bauernmuſeum geworden. Gleichzeitig hat Wilhelm Bomann — 
er war zunächſt Fabrikant wie feine Väter, die im 17. Jahrhundert aus Schweden nach Celle ein⸗ 
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Fabrikant Prof. Wilhelm Bomann, der Begründer 
des nach ihm genannten Heimatmuſeums zu Gelle. 
(Nach dem Gemälde von Kricheldorf) 


gewandert find, — der Volkskunde einen weiteren un⸗ 
ſchätzbaren Dienſt geleiftet durch fein Werk: „Bäuer⸗ 11 
liches Hausweſen und Tagewerk im alten 2 575% 55 an N Ne 
Riederſachſen“ (Verlag Hermann Böhlaus Nach- 1 1 a! e 4 9% N all 
folger, Weimar 1927). Auch hier hat der Verfaſſer ee it DER cle l 

ein unverrückbares Ziel vor Augen: Sachforſchung und Modell eines großen „einſtelligen Bauernhofes aus der Lüneburger Heide; es beſteht aus 
Sachbeſchreibung, und dadurch Verbreitung der Kennt- Wohnhaus mit Schafſtall, dazu Speicher und Wagenſchauer 

nis des alten bäuerlichen Arbeitslebens in ſeiner 

ganzen Arfprünglichkeit und in feinem ſinnvollen Zuſammenhang mit der Natur und Volks- 
art. Was dem Buch einen neuen und beſonderen Reiz und Wert verleiht, das iſt die liebe- 
volle Behandlung des Alltäglichen, „der Mut zum Allerxeinfachſten“, wie Profeſſor Weber- 
Jena an ihm gerühmt hat. — Damit erſt, mit der überaus lebendigen Erläuterung zu ſeinen 
Sammlungen, iſt das Lebenswerk Wilhelm Bomanns glücklich abgeſchloſſen. Im Mittelpunkt 
des ganzen aber ſteht der Heidjer und die Heide, die ſich da draußen weitet, gen Oſten zum Wend⸗ 
land überleitet, im Weſten bis nach Holland ſich fortſetzt und im Norden an die üppigen Elbmarſchen 
N N ſtößt. Kernland ift hier wiederum die Südheide um Celle herum, die etwa von Sol⸗ 
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tau bis ©ifhorn reicht. Es iſt das Land, in dem ſich das vom Niederrhein und Holland 
bis Vorpommern ſichtbare Merk- 
mal niederdeutſcher Art, das alte 
niederſächſiſche Bauernhaus, in 
ſeiner reinſten Form erhalten hat: h 
im Zweiſtänderhaus. 2 
Erdentwachſen und der Erde 
verbunden, Menſchen und Tiere 
und die Früchte des Feldes ge⸗ 
meinſam unter ſeinem mächtigen . 
Dach ſchirmend ſteht es da, 2 8 ) 
ein wunderbar einfaches, doch Be no 5 AA: 
die Jahrhunderte überdauerndes Wet > eg 
Haus, das lediglich im Innern Querſchnitt durch ein Niederſachſenhaus 
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Eine geſchnitzte Anrichte 
prächtigem alten Zinngeſchirr im Bomannmuſeum „Flett“ über das Gatter auf die „große Deele“ 
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durch zwei Reihen von Ständern, darauf 
ruhenden „Luchten“ und von einer Anzahl Quer— 
balten getragen wird, während die, Kübbungen“ 
zu beiden Seiten, wie ſchon der Name ſagt, nur 
außen angekippt find, und mit ihren ſchwachen 
Außenwänden nichts zum Aufbau zuſteuern. 

Im Innern ein langer Raum, die große „Deele“, 
an den beiden Längsſeiten die Stallungen an— 
gegliedert; dann quer vorgelagert und nur durch 
ein Gatter von der Seele getrennt das „Flett“, der 
Herd» und Küchenteil; endlich — was auch zeit— 
lich als Letztes hinzukam die Wohn- 
räume, als da find die, Dönz“ gleich Wohnſtube, 
die Kammer und die Altenteilerſtube. Des 
Hauſes Mittelpunkt und heiliger Ort iſt die 
offene Herdſtelle mit dem Keſſelhaken und dem 
„Feuerrähmen“ (zum Schutz der Decke gegen 
Funkenflug) darüber. Es iſt heiliges Feuer, das 
da Tag und Nacht brennt und von der Hausfrau 
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Im Flett (Küche): Links die „Halfdörs, 
in der Mitte Fenſterbierſcheiben und Eß— 
tiſch, rechts Eingang zur Dönz (Wohnſtube) 
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— „Senfterbierihbeiben“ aus der 
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treu behütet wird, ſolange, bis ſie es im Alter an die junge neue Bäuerin abtreten kann. Das 
Wort, das am Herdfeuer geſprochen iſt, gilt drum von früher germaniſcher Zeit her als wahr und 
hat Kraft wie ein Eid. So iſt es nur natürlich, daß hier die wichtigſten Handlungen ſtattfinden: 
die Verlobung, die Hochzeit, die Hofübergabe und die Miete von Dienſtleuten. 

Links neben dem Herd alſo noch im Flett, werden die Mahlzeiten eingenommen; Tiſch und Bankſtehen 
in der Ecke; und das Licht kommt von der oben meiſt offenſtehenden Halbtür und von einem bunten 
Schiebefenſter her. Es find „Fenſterbierſcheiben“, das heißt, beim Bau einſt von Nachbarn und Freunden 
geſchenkt und bei feierlichem Bier eingeweiht. Wie denn überhaupt von jeher zwiſchen allen Bewohnern 
eines Dorfes ein feſter zuſammenhang geweſen iſt und einer dem anderen mit Bauholz, mit „Dakſchöwen“ 
(zum Decken des Strohdaches) und mit ſeiner Arbeitskraft jederzeit und bereitwilligſt ausgeholfen hat. 

Ein ſolches bodenſtändiges Bauernhaus aus dem Jahre 1571, von Narjesbergen im Kreis 
Fallingboſtel hierhin verpflanzt, iſt ſorgfältig im Bomannmuſeum mit allen Einzelheiten wieder auf— 
gebaut worden. And es wirkt jo echt, daß man unwillkürlich glaubt, es wäre eben erſt von ſeinen 
Bewohnern verlaſſen. Daneben zeigt das Modell eines „einſtelligen“ Heidehofes aus dem Lüne— 
burgiſchen, daß zwar Speicher, Schafſtall und Wagenſchauer ſpäter zu dem urſprünglichen Bauern- 
haus als ſelbſtändige Gebäude hinzugekommen ſind, daß dieſes ſelber aber im Aufbau das alte ge— 
blieben iſt. Denſelben Grundriß weiſt auch der wendländiſche Hof auf. Die Ausſtattung iſt allerdings, 
entſprechend dem wendiſchen Bolkscharalter, einfacher hinſichtlich Form, Farbe und Schmuckwerk. Man Herdſtelle aus Narjesbergen 
vergleiche dazu nur die Schnitzerei an Bettbutze und Webſtuhl aus der Bauernſtube zu Reetze im Kreiſe 
Lüchow mit dem Schmuck jener Anrichte aus der Osnabrücker Gegend, die mit der Jahreszahl 1706 gezeichnet iſt. Außer dieſen geſchloſſenen Bildern nieder— 
ſächſiſchen Bolkstums hat das Bomannmuſeum eine Fülle einzelner Sammlungen zu zeigen: Truhen, Schränke und jegliches Hausgerät, wie ländliche Töpferware, 
Mangelbretter, Spinnräder und Webſtühle, Kucheneiſen und Krüſelhaken für das Licht. And das Weſen der Heidelandſchaft würde nicht lebendig werden, wenn da 
nicht noch zu ſehen wären der Wacholder und die Heidſchnucke und der „Immenzaun“, deſſen „Bannkörbe“ von uraltem Volksglauben zu erzählen wiſſen. Endlich 
die Heidjer ſelber, von Engelke und Kricheldorf in trefflichen Gemälden feſtgehalten; dieſe ſchlichten, 
treuen Menſchen ſagen auf den erſten Blick, daß ſie zäh und feſt auf ihrer kargen Scholle wurzeln, die 
ihnen dennoch Brot und Kleidung und Feuerung zur Genüge gibt; daß ſie bis zum letzten Atemzug 
nicht aufhören, dieſe ihre Heimaterde zu lieben. 

Sonderbeitrag für unſere Beilage von Hans Puſen, Hannover, mit ſechs Aufnahmen des Verfaſſers. 
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und 8 ſind dem Werk „Bäuerliches Hausweſen und Tagewerk im alten Niederſachſen“ von Wilhelm Bomann mit 
Genehmigung des Verlags Hermann Vöhlaus Nachfolger, Weimar, entnommen 
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Alter Heidjer mit ſeiner Frau (Gemälde von i 1 : 
C. Engelke im Bomann-Mujeum, Celle) Wendiſche Bauernſtube mit Webſtuhl aus Reetze (Kr. Lüchow) B 
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Die vermauerte Türe 


Eine Geſchichte aus Alt⸗Weimar von H. Schönfeld 


lles in Ordnung, Bertuch?“ 

A Der Vertraute des Herzogs — halb Freund 
« und halb Geheimſekretär — verbeugte ſich 
ftumm. Raſch warf er einen Blick durch das Fenſter 
auf die Straße. Vor dem Tore des Fürſtenhauſes 
ſtand ein Eſel, bepackt mit allerlei Eßbarem. Ein 
Leiblakei ging neben ihm auf und ab, des Befehls 
zum Aufbruch harrend. 

„Strohbuſch ſoll den Weg nach Tiefurt einſchlagen!“ 
ſagte der Herzog kurz. „Am die Mittagszeit mag er 
ſichtbar werden, aber nicht früher. Wir werden im 
Freien kampieren. Wo — ich weiß es ſelbſt noch nicht. 
Mag er ſich auf den Eſel verlaſſen. Der kennt mich 
und wird Witterung auf mich nehmen.“ 

Bertuch lachte. Der Herzog ſah ihn mit über- 
mütigen Augen an. 

„And noch etwas! Daß mir niemand nach— 
geſchickt wird! Wenn der Miniſter von Fritſch 
ſich zum Vortrag meldet, dann bin ich un⸗ 
auffindbar. Hörſt du, Bertuch, unauffindbar!“ 

Wieder machte Bertuch eine ſtumme Ver— 
beugung. . 

„And die Rückkehr?“ 

„Das mögen die Götter und Goethe wiſſen! 
Ich liebe es nicht, mich von der Zeit einſpannen 
zu laſſen. Für den Abend find wir bei der 
Herzogin⸗Mutter in Tiefurt angeſagt. Goethe 
wird vorleſen. Es wird ſpät werden. Nein, 
keine Pferde von hier. Im Stall meiner Mutter 
ſtehen die beiden Ungarn. Die werden wir 
ausprobieren. Aber wo bleibt nur Goethe?“ 

„Der geſtrige Abend war anftrengend“, er- 
innerte Bertuch beſcheiden. „Sicherlich ſchläft er 
ſeine Tollheit aus.“ . 

„Dann werde ich ihn aus den Federn rütteln!“ 

Sehnig, ſtraff, ſtrotzend vom Gefühl der eigenen 
Kraft trat der achtzehnjährige Herzog in den 
hellen Morgen hinaus. Tief atmete er die Würze 
des kaum angebrochenen Sommertages. Das 
Geſicht erglänzte von Friſche wie die Schale 
einer eben aufgeplatzten Kaſtanie. Aber bei 
aller Jugendlichkeit war doch etwas Herriſches 
auf dieſem Antlitz, das keinen Widerſpruch zu 
dulden ſchien. 

Der Herzog ſchritt durch die Gäßchen der 
Stadt, die noch im Morgenſchlummer lagen. 
Die Stille wurde nur durch den Ruf des Stadt⸗ 
hirten unterbrochen, der in ſein Horn blies, um 
das ſtädtiſche Vieh zuſammenzutreiben. Der 
Herzog lächelte. Wie war es doch noch ſo 
klein, ſein geliebtes Weimar. Ach, wenn er 
nur könnte, wie er wollte, dann ſollte es der 
Mittelpunkt der Welt werden. Wie ſchön träumte 
es ſich am Morgen! 

Karl Auguſt holte kräftig aus. Raſch war die 
kleine Reſidenz durchſchritten. Bei einem Görtchen 
vor dem Tor, an dem die Ilm vorüberrauſchte, 
machte er Halt. 

Er klinkte die Tür auf. Ein kleines, unſcheinbares 
Haus, vom Griff der Zeit ſchon hart gepackt, ſtand 
mitten im Garten. Es hatte noch vor kurzer Zeit Bertuch 
gehört, aber er hatte es auf Wunſch des Herzogs für 
einen Batzen Gold an Goethe abgetreten, der ſeit ein 
paar Monaten ohne eigentliche Beſtimmung am Weis» 
marer Hof lebte und um jeden Preis ſeßhaft gemacht 
werden ſollte. 

Der Herzog warf ein paar Steinchen zum Fenſter 
hinauf. Als das nicht half, ahmte er das Gekräh eines 
Hahns täuſchend nach. - 

Einen Augenblick war es ſtill. Dann tauchte 
ein Geſicht aus dem Fenſter auf, ebenſo ſtrahlend 
wie das des jungen Herzogs, und eine übermütige 
Stimme rief: 

„Ich komme nicht, ehe der Hahn dreimal gekräht hat!“ 

Wohl oder übel ließ der Herzog ſeinen Hahnen⸗ 
ſchrei noch zweimal in den jungen Morgen hinaus- 
ſchallen. 

Dann aber ftand Goethe plötzlich vor ihm, ge» 
ſchniegelt und geſtiefelt, in der Wertherkleidung, 
die neuerdings hoffähig geworden war. 

„Langſchläfer!“ ſchalt der Herzog. 

Aber Goethe ſchüttelte den Kopf. Er hatte ſchon 
ſeit Tagesanbruch gearbeitet. 

Der Herzog horchte auf. Er wollte Näheres wiſſen. 
Goethe zog eine Papierrolle aus feinem Rock. 

„Ein Zauberwerk“, jagte er geheimnisvoll. „Geſtern, 
als wir bis tief in die Nacht zechten, ſielen mir ein 
paar luſtige Stundentenſzenen ein, die ich dem 
Dr. Fauſt auf den Leib geſchrieben habe.“ 

„Du mußt ſie abends vorleſen“, ſagte der Herzog 
raſch. „Meine Mutter . 


Goethe dachte an ein gütiges Frauenauge, das 
auf den Grund ſeiner Seele ſehen konnte. Sein 
Blick wurde warm. 

„Die Blätter ſind für die Herzogin⸗Mutter be⸗ 
ſtimmt“, ſagte er. „Hätte ſie ſonſt nicht auf unſere 
Eskapade mitgenommen!“ 

Durch dichtes Gehölz des Webicht bahnten ſich die 
Freunde den Weg und fanden an einer einſamen 
Stelle zwei Baumſtümpfe, auf denen fie ſich nieder- 
ließen. 

Der Herzog war plötzlich verwandelt. Sein eben 
noch frohes Geſicht wurde jetzt, da er alle Feſſeln 
abſtreifen durfte, ernſt, faſt düſter. 

Goethe legte ihm die Hand auf die Schulter. 

„Regierungsſorgen?“ fragte er halb ſpöttiſch, 
halb bejorgt. 

„Schlimmer als das“, ſtieß der Herzog hervor. 
„Ich halte es nicht länger aus. Die langweilige 


Karl Auguft, Großherzog von Sachſen-Weimar, 
deſſen Todestag ſich am 14. Junt ds. Jahres zum 100. Male jährte 
Nach einem Gemälde von Lips 
Mit Genehmigung der Photographiſchen Geſellſchaft, Berlin 


und trockene Arbeit im Kollegio bringt mich zur 
Verzweiflung. Jeder Aktenſchnüffler glaubt das 
Recht zu haben, mich zu belehren. And keiner 
Seele kann man trauen. Auf einem Parforcepferd 
tagelang über Hecken und Gräben ſpringen, das 
wäre mein wahrer Beruf. Wenn ſie mir noch lange 
zuſetzen, dann brenne ich ihnen ganz einfach durch 
und überlaſſe das Regieren meiner Frau Mutter, 
die es tauſendmal beſſer verſteht ...“ 

Goethe erſchrak. Er hatte Ähnliches geahnt, aber 
der heftige Ausbruch erſchütterte ihn doch. Um acht 
Jahre älter als der Herzog, ſprach er dem Freunde zu, 
wies auf die Notwendigkeit hin, auszuharren, das heiße 
Blut nicht überſchäumen zu laſſen. Er riet, ſich mit 
hoffnungsvoller Jugend zu verhünden und Veraltetes 
über Bord zu werfen. Dabei dachte er nicht an ſich 
und war doch nicht ſonderlich erſtaunt, als der Herzog 
ſeine Hand leidenſchaftlich ergriff und ihn wieder ein⸗ 
mal, wie ſchon ſo oft in den letzten Wochen, beſchwor, 
ihm als Mentor an der Seite zu bleiben. 

Der Dichter aber ſchwieg. Ein Zwieſpalt war in ihm, 
der noch nicht zu Ende gekämpft war. Der Künſtler in 
ihm wehrte ſich gegen die Einzäunung, der Menſch in 
ihm erzitterte vor der Schwere der Verantwortung. 
So wich er der Entſcheidung aus, aber feiner Aber⸗ 
redungskunſt gelang es wenigſtens, den Herzog auf 
andere Gedanken zu bringen. 

Im Fluge verging der Tag. Pünktlich um die 
Mittagszeit ſtellte ſich der Leiblakei mit dem Eſel 
ein. Das Mahl im Freien mundete herrlich, 
Jugendluſt brach wieder durch und je weiter der 
Tag fortſchritt, um ſo mehr gewann der Herzog 
ſeine frohe Laune wieder zurück. Als ihm Goethe 
ſchließlich einen kleinen Schabernack für den Abend 
vorſchlug, als deſſen Opfer das quick- lebendige, 
wenn auch verwachſene Fräulein von Göchhauſen, 
die Hofdame der Herzogin Amalie, auserſehen 
war, da hatte ſich der Herzog wieder ganz ge— 
funden und lachte in knabenhafter Ausgelaſſenheit. 


Am Abend betraten fie das Schloß der Herzogin⸗ 
Mutter. Die kleine zierliche Fürſtin, noch ſehr jugendlich 
von Ausſehen, empfing ſie ohne ſteifes Zeremoniell. 
Sie küßte ihren Sohn auf die Stirn und reichte Goethe 
wohlwollend ihre ſchmale, ſchöne Hand. Mit Ver 
gnügen bemerkte ſie, welchen beſänftigenden Einfluß 
der Gaſt aus Frankfurt auf das ungeſtüme Tempera- 
ment ihres Sohnes ansübte. 

Lächelnd winkte ſie ihrer Hofdame. Fräulein von 
Göchhauſen, in deren blaſſem Geſicht tauſend Teufel— 
chen zuckten, bemächtigte ſich ſofort Goethes und war 
bald in ein eifriges Geſpräch mit dem Oichter des 
„Werther“ vertieft, deſſen jugendliche Anmut ſie 
ſeltſam feſſelte. 

Als Goethe aber dann am Vortragstiſch die 
luſtigen Auftritte aus ſeinem Fauſt vorlas, in 
denen es ſo burſchikos zuging, war ſie eigentlich 
ein wenig enttäuſcht. Ihre phantaſtiſche Seele 
hatte anderes erwartet. Aber die Tragik, von 
der die Gretchengeſtalt umfloſſen war, rührte ſie 
doch zu Tränen. Wenn auch alles nur flüchtig 
und genialiſch hingeworfen war, wie die Skizze 
eines Malers, ſo ſpürte ſie doch den Hauch 
einer ganz neuen Welt. Und in dem ſpöttiſchen 
Gegenſpieler des Fauſt, der den ſeltſamen Namen 
Mephiſto führte, ahnte fie den geheimen Doppel- 
gänger des Vorleſers. 

Nach dem Vortrag zog ſich die Herzogin, 
nicht ohne vorher dem Dichter warme Worte 
der Anerkennung geſpendet zu haben, mit ihrer 
Hofdame in ihre Gemächer zurück. — 

„Nun iſt der rechte Augenblick für unſeren 
Streich gekommen,“ ſagte der Herzog übermütig, 
als fie allein waren. „Ehe die Göchhauſen ent» 
laſſen wird, können noch einige Stunden ver— 
gehen. Die wollen wir ausnützen. Geiſterſpuk 
und Teufelsbeſchwörung in deinem Stück haben 
ihr den Kopf verdreht. Wir wollen ſie völlig 
närriſch machen!“ 

Wie zwei Verſchworene ſtiegen ſie nach dem 
oberen Stockwerk, wo das Schlafzimmer der 
Göchhauſen lag, hoben die Zimmertür aus und 
ließen den Eingang mit Hilfe zweier Diener, 
die ins Vertrauen gezogen worden waren, in 
aller Eile kunſtgerecht vermauern. 

Als die Hofdame einige Stunden ſpäter in 
ihr Zimmer hinaufſteigen wollte, wurde ihr 
plötzlich — ſcheinbar durch Zufall das Licht, 
das ſie in den Händen hielt, ausgeblaſen. Sie 
taſtete ſich im Dunkeln bis zu ihrem Zimmer, 
konnte aber keine Türklinke finden und ſtieß 
zu ihrer Aberraſchung auf eine glatte Mauer. 
Wie in einem Irrgarten lief ſie im Korridor 
hin und her, bis ſie ſchließlich, an eine Täuſchung 
ihrer Sinne glaubend, einen Diener mit einem 
Licht herbeirief und nun zu ihrem Entſetzen 
feſtſtellte, daß ... ihr Zimmer verſchwunden war. 

In dieſem Augenblick höchſter Verwirrung, als ſie 
an ihrem Verſtand zu zweifeln begann, erſchien Goethe, 
als Mephiſto verkleidet und löſte den Bann mit ein 
paar Verſen, die den Scherz aufklärten. 

Erſt wollte die Göchhauſen zürnen, aber ſchließlich 
brach ſie ſelbſt in ein befreiendes Lachen aus und verzieh 
Goethe unter der Bedingung, daß er ihr ſeinen Fauſt 
zur Abſchrift zurücklaſſe 

Längſt lag die Hofdame wieder in ihrem Zimmer, 
als Goethe und der Herzog noch im Park von Tiefurt 
auf und ab gingen. 5 

Der Spuk war zerronnen, aber fauſtiſche Stimmung 
geiſterte noch durch die Sommernacht. In ſolcher 
Stimmung erneuerte der Herzog den Verſuch, den Freund 
für immer an ſich zu feſſeln. ; 

Goethe fühlte, daß ſeine Schickſalsſtunde gekommen 
war und daß er nicht länger ausweichen durfte. Aber 
noch war ein letzter Widerſtand in ihm. 

„Wird es mir nicht ergehen wie der guten Göch— 
hauſen?“ ſagte er halb zu ſich ſelbſt. „Werde ich nicht 
eines Tages die Türe vermauert finden, wenn ich... bei 
mir ſelbſt einkehren will?“ 

Da umarmte ihn der Herzog ſtürmiſch. 

„Niemals!“ ſagte er. „And wenn alle Kobolde 
der Welt an der Arbeit ſein ſollten, um die 
Türe zu vermauern ... du und ich, wir werden 
immer ſtark genug ſein, um die Mauer nieder- 
zureißen!“ 

Schweigend ritten die Freunde von Tiefurt zurück 
nach Weimar. Jeder war mit ſeinen eigenen Ge— 
danken beſchäftigt. Die ungariſchen Jucker aber 
ſorgten dafür, daß die Gedanken ſich nicht in Träumen 
verloren. 

Einige Tage ſpäter verkündete der Staatsanzeiger, 
daß Sereſſimus geruht habe, den Doktor der 
Rechte Johann Wolfgang Goethe aus Frankfurt 
zum Geheimen Legationsrat mit Sitz und Stimme 
im Geheimen Konſilio zu ernennen. 
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Das alte Schloß Oranienſtein in Diez an der Lahn, das früher als 
Kadettenhaus diente, wird als Erholungsheim für holländiſche 
Kinder eingerichtet. Der preußiſche Staat hat das Schloß dem holländiſchen 
Roten Kreuz in Anerkennung feiner großen Berdienfte um die deutſche Kinder- 
fürſorge zum Geſchenk gemacht Photothel 


In Halberſtadt wurde vor kurzem eine neue Domglocke 
eingeweiht, der Erſatz für die berühmte „Domina“, die im 
Krieg eingeſchmolzen worden iſt. Sie ſtammte noch aus der Zeit 
des Biſchofs Gardolf von Halberſtadt (1195). — Die neue Glocke 
wiegt 8000 Kilogramm und hat einen unteren Durchmeſſer von 
2,31 Meter. Die Bevölkerung Halberſtadts verfolgte die ſchwierige 
Arbeit des Heraufziehens der neuen Glocke mit großem Intereſſe 
Köhler & Saemann 
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Das neue Landestheater in Neuft relitz iſt vor kurzem feierlich eingeweiht worden. 
Der Entwurf ſtammt von Profeſſor Littmann, München Knöfel 


ieee Meme; 


Eine Erinnerungs-Münze an den Ozeanflug der 
„Bremen“ iſt jetzt von der Bayriſchen Staatlichen Münze 


nach dem Entwurf des Bildhauers Karl Götz. München, le a sung RR Befuchötartenrätfel 
hergeſtellt worden Lede ee eee T. Notten 
eee eee “a b c d e f 8 h Breslau 
Kreuzworträtſel 8 , ,. , , Welchen militäriſchen Rang betleidet der Herr? 
, N 
(Zu nebenſtehender Figur) . g Pro. 


Wagerecht: 2. Abſchiedsgruß, 7 
4. Mineral, 6. Schlange, 7. Stamm⸗ 
vater, 9. windabgekehrte Schiffs⸗ 6 
ſeite, 10. Nebenfluß der Donau, 
1J. Mädchenname, 12. Hauseingang, 5 
13. Mädchenname, 14. Abkürzung 
für Tierpark, 16. unkluger Menſch, 4 

3 


Natur und Kultur 
6 Das Wort mit „d“: Sieh da, ein Geier 
Fliegt über Felſengipfel hin! 
5 Das Wort mit „t“: Da ſitzt Herr Meier, 
4 
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Berechnet den Geſchäftsgewinn! P. Kl. 

18.italieniſche Tonſtufe, 19. Flächen: 
maß, 21. aſiatiſches Reitervolk. 

Senkrecht: 1. Feierliches Ge⸗ 
dicht, 2. griechiſche Schnelläuferin, 2 
3. Metall, 4. vergleichliches Um⸗ 
ſtandswort, 5. franzöſiſche Ver⸗ 
neinung, 6. amerikaniſcher Staat, 
8. Stierkämpfer, 15. italieniſcher 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Silbenrätſel: 1. Gogol, 2. Elektra, 3. Diderot, 

2 4. Uſambara, 5. Languſte, 6. Doktor, 7, Ilex, 
8. Stunde, 9, Gaſſe, 10. Univerſität, 11. Tonne, 

1 12. Fuder, 13. Ulzen, 14. Rhone, 15. Moldau, 16. Eule, 
17. Mafia, 18. Mortimer, 19. Ebenholz, 20. Nain, 
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R. id. 7 3 männl. Vorname, 16 14 8 7 Baum. Kln. 3 Das al (a2) und ſetzt matt. 
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Br a eblas 17 ſelte 8 d f h — Geduld iſt gut für Memmen (Heinrich IV.) 
— . 20. aghptiſcher j 5 ewann wie? —Gebanken find zollfrei (Was ihr wollt). 
Sonnengott. N v. U Weiß am Zuge g 8 Zahlenrätſel: Tarragona, Albatros, Nonne, 
PR ; : Nizza. Hanfa, Ather, Ulfilas, Sedan, Eremit, 
1 1 ; Rivale — Tannhäuſer. 

Magiſches Quadrat Geheimſchrifträtſel Beſuchskartenrätſel: Regierungsbau⸗ 

Die Buchſtaben abe ee 13 16 4 — 10 2 5 6 er — 2281 — meiſter. 
innerer =- 10 2 5 6 15 4 — 11 34 87317 = f N 
find in die 16 Felder eines Qua⸗ 12 9 6 14 12 7 10 10 13164 — 11 2 Schachaufgabe: 
drates jo einzuordnen, daß die 3 — 7 13 12 13 4 — 12 73 11 7 10 49 1. Tf3--f8 1. Kb3—c4 = 
ſentrechten und wagerechten Reihen 14 14 — Die Zahlen find durch Buchſtaben zu 2. Tig a8 2. beliebig 8 
gleichlautend ergeben: 1. Körperteil, erſetzen; dieſe ergeben einen Ausſpruch von 3. Da5—c5 (a2) und ſetzt matt. = 
2. weibl. Borname, 3. Nebenſtuß Claudius. — Schlüſſelwörter: 123 4567 ET 1. Kb3—b2 B 
der Donau, 4. römiſchen Kaiſer. Obſt, 8 9 10 11 Himmelskörper, 12 13 14 15 2. TiS - a8 2. beliebig. 8 
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Olympiade 
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Deutſchland gewann in 
Amſterdam mit 2:0 den 
Hockeykampf gegen Frank- 
reich. — Der franzöſiſche Tor- 
wart (X) in dem Augenblick, als 
er das erſte Tor für die Deutſchen 
durchgehen laſſen mußte. 
Jäger, Hamburg 
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nenen, 
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Die Schweizer Fußball- 
mannſchaft unterlag im 
Kampf mit der deutſchen mit 
4: 0. — Der Schweizer Torwart 
fauſtet mit kühnem Griff dem 
Deutſchen Hornauer den Ball 
vom Kopf Jäger, Hamburg 


Bild rechts: Auch Belgien - 
wurde durch die Deutſchen 
geſchlagen, die damit den dritten 
Platz im Hockeyturnier belegten. 
Das erſte Tor für Deutſchland 
im Endſpiel Jäger, Hamburg 
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Windhundrennen werden jetzt als nächſte Senſation auch in Berlin Vom Pfingſtturnier des Stralſunder Reit- und Fahrvereins: 
veranftaltet. Der Start beim erſten Rennen. Die Startbogen werden Springen in der Eignungsprüfung für Jagdpferde. Frhr. v. Nagel (X) auf 
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geöffnet. Vorn der elektriſche Haſe, der mit elektriſcher Kraft in wechſelnder Wotan (1. Preis), Frau A. V. Glahn (<>) auf Thomas (3. Preis) 
= Geſchwindigkeit vor den Hunden herbewegt wird Photothet Menzendorf 
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